
es scheinbar sehr eilig, während idr gerne etwas gdbummelt wäre, 'der Klompen wegen.

Das Laufen in den Kiompen ist gar nicht so einfacfi, wenn man es nidlt gewöhnt ist.

Und Käthe lief sclon lange in diesen hölzernen Pantoffeln.

,,FIas'du was arn Fuß?" fragte sie, als ich zu humpeln begann.

.Ja, am Knie, aber das madrt nichts", stott€rte ich verlegen und humpelte tapfer
weiter.

Dann holten wlr hei Hölters die Kappesscha;b. Vir trugen zu zweien das sdrwere
Ding. Da meinte Käthe, wir könnten audr den kürzeren veg durch den Badr nehmen,
,rati d.n Umweg über die Brüdre zu madren. Es lagen sehr viele dic}e Steine im
Vasser, und ic:h war gleicl damit einverstanden. Der Bach schäumte ganz ordentlidr
um rdie di&en Brod<en, dodl konnte man bequem darüberwegspazieren. Käthe ging
voraus. Idr stolperte hinterher, Nun waren wir beide mit 'der sdrweren Kappessdrab
in der Mitte des Badres angeko,mmen, da stieg plötzlicl aus 'der Pappel vor uns ein
Habidrt hodr, ein prädrtiger Vogel. Ich hatte nodr nie einen so großen Habicht gesehen.
Ich schaute nur noch nadr diesem Räu'ber und verdrerhte den Hals, als er immer höhere
Kreise voldem blauen Flimmel zog. Da machte Käthe pltitzlidr einen großen Sd-rritt,
ich rutsclte aus und setzte midl in den BacI. Käthe tat einen Sdrrei und die Kappes-
scJrab platsdrte hinterher. Zum Glüdr war das 

'S7'asser 
nur knietlef. Dodr plantsdrte idr

wie ein junger Seelöwe un'd sdrnaubte wie ein \[alroß. E,s war gar nidrt so leidrt,
,die Kappessdrab wieder herauszufischen. Und Kädhe, die erst gelacht hatte, wollte nun
zu jammern anfangen. Als iü ihr die Kappessclaib wieder heraufgestemmt hatte,
kletterte ich nach, quauschnaß.

,,Du si,ehst alber sdrön aus", sagte Kädhe. Ich sagte zu .dieser treffenden Kritik gar
nichts und schaute nur auf meine Füße. \flo waren meine Klompen geblidben? Jetzt
sah auch Käthe, daß i& au{ Soc}en dastan'd. Die Klompen waren fort un'd sdraukelten
wahrsdreinlich sdron lange weiter unterhalb dem Rheine zu.

,,Ja, jetz' muß idr aber gehen", meinte Käthe. ,,Idr kann ,die Kappessdrab audr
alleine tragen. Mei,n Vater wartet sdron."

Damit ließ sie micl begossenen Pudel zähneklappernd und auf Socken allein zurüdr.
So sind die \[eiber: wenn sie mit uns Männern keinen Staat mdhr madren können,
dann lassen sie uns in der Patsdre sitzen. Idr hätte heulen mögen, nidrt wegen der
Käthe, sondern wegen der Klompen. IcI stodrerte nodr lange im Badr 'herum, aber
gefunden habe ic}r sie nicht. Als idr später zu Hause auf nassen Sodren ankarn, bereitete
mir die Mutter einen zünftigen Empfang.

überhaupt hatte idr nur Pedr mit Klompen. Damals durfte icl schon mit 'den

Jungen von unserer Straße Fußball spielen. Und weil idr der Jüngste war, stellte man
midr ins Tor. Viel hatte ich nicht zu tun, denn der lange Emil war unser Stürmer.
Da kam keiner mit. tVir,hatten sd-ron sisben zu null gewonnen. Dodr auf einmal kam
Pitter auf mein Jor losgebraust. IcI spreizte 'die Beine, stemmte 'di'e Hände auf 'die

Oberschenkel, ibeugte mich weit vor und ließ ,den Ball nicht aus dem Auge. Pitter tat
im vollen Lauf einen fürdrterlidren Sdruß. Statt einem kamen plötzlidr sogar zwei
Bälle auf mich zugeflogen. Idr grifi nadr einem, 'dodr gleichzeitig efhielt idr einen
Schlag gegen die Stirn, daß mir sdrwarz vor den Augen wurde und'dann alle Sterne
und Sonnen des Himmels vor mir zu kreisen rbegannen. Als ich wieder zur Besinnung
kam, schleppte man midr gerade in unser Haus, wo ,die Mutuer rnit Essigsaurer Ton-
er.de und einem weißen Lappen allerlei zu tun bekam, um das blutige Lodr auf meiner
Stirn wieder zu verkl€isrern.

Am anderen Tag kam Pitter ganz verlegen zu mir herauf, auf Soclen, 'die Klom-
pen standen, wie ,es sidr gehörte, 'draußen vor ,der Türe. Ich sollte ihm man nid'rt böse
sein. Beim Torsdruß wäre iihm ein Klomp ausgeflogen; a er idr hätte prima gehalten.

Hochbetrieb an der Hünxer Scltleuse Foto: Hant Leipner
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$ Lb erlubt Lauvn DE s Lr ppE-s E rrEN KANALS

Entlang der nördlidren Kreisgrenze, oft nur hundert Merer von der Lippe entfernr,
durd-rsdrneidet das fast gradlinige tsand des Vesel-Datteln-Kanals - vielfadr aucl
Lippeseitenkanal genannt - den Kreis Dinslaken. In dem ersten Vierteljahrhundert
seines Best'ehens wudrs seine wir*chaftlidre Bedzutu{rg von Jaltr zu Jahr. Fleute kann
gesagt wenden, daß er zu den wichtigsten wesudeußdren Vasserstraßen gehört und
noch an Bedeutung'gewinnen wird, wenn die im nördlichen Teil des Kreises geplan-
ten Industri,eprojektq verwirklidrt werden.

Mit ,dem Bau ,des 64 km langen Kanalbettes von Datteln tbis Spellen-Emmelsum
wur'de bereits 1912 begonnen. Der erste \(teltkrieg braclte d,ie Arrbeiten zum Erliegen.
1916 wunden sie jedodr wieder aufgenommen. Kriegsgefangene wurden für die Erd-
arbeiten eingesetzt. Erst nadr 1920 madrten sie jedodr sclnellere Fortsdrritte. Am
2. Juni 1930 war es endlich so weit, daß die Inberiebnahme erfolgen konnte. Die
Schleusentore waren mit bunten Bändern und grünen Girlanden gesdrmüd<t. An den
Kanalufern in Friedridrsfeld, Hünxe und Gahlen stand d,ie Sdruljugend, um gemein-
sam mit den Erwadrsenen das ,erste Sdriff auf dem Kamal zv begrüßen. Gegen l0 uhr
_zog der Monopolschlepper M 305 die 1300 Tonnen große ,Vedrt" (Besitzer Rhenus-
Schiffahrtsgesellschaft) in den Sdrleusenvorhafen gegen das Untertor. Dieses wurde'hochgezogen und als erstes Sdriff fuhr ein unter deuscher Flagge fahrender hollän-
discher Selbstfahrer in die Scfileusenkammer.
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Inzwischen ist die Schiffahrt für die Bewohner des nördlichen Kreisgebietes zu
einem vertrauten, alltäglichen Bild geworden. Besonderes Interesse fanden die vor
zwei Jabren an der Emmelsumer Schleuse vorgenommenen Vertiefungsarbeiten, Erst-
mals wurde in Europa die vertiefung einer Schleusenkammer durchgeführt. Die Ar-
heiten, ,die vorher an Modellen ,,durchexerzierr" waren, verliefen zur vollsten Zu-
friedenheit der Experten.

Durch sedrs Sdrleusen in Emmelsum, Hünxe, Dorsren, Flaesheim, Ahlsen und Dat-
reln wird ein F{öhenuntersch,ied von 39 m überwunden. Für Anpflanzungen an den
Kanalufern hat'das Vasser- und Sdrifrahrtsamt Dorsten erheblidre Mittel aufgewandt.
Auch die Schleusen in Hünxe und Emmelsum wurden,durch Anpflanzungen so g€stal-
tet, daß sie nidrt als Fremdkörper im niederrheinisdren Landschaftsbild empfunden
wer'den' 

Gert Lindekarnp
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EIN DICHTER WIRD /  V JA}{RE ALT
ERf CH BOCKEMVHL ZVM qEBURTSTAq

V O N  F E R D I N A N D  O P P E N B E R C

Der Volksschrifisteller und Dicbter Erich Bockemübl ist seit aielen Jabren
ständiger Mitarbeiteir unseres Heimatkalend.ers. Ihrn, dem diese Zeilen gewid-
met sind, konnten wir so oft sprachrohr sein. wer ihn persönlicb hennt, den
gro$gezaachsenen Mann mit aafrechtern Gang, zluar graue,n, aber nocb dichtern
Hauptbaar, d.en lebhafien Augen wnd dem immer sprühenden Gei.st, der zaei$,
dall er - Erich Bochemtihl - arn 12. !uni dieses Jahres siebzig Jabre alt roird..
Aber er glaubt es kaum. Denn jünger scbeint er za sein, der Schriftsteller und
Dicbter, der Lebrer und Erzieher, der Naturfreund und zeitnabe Menscb.

- .,,Ich ha'be meine Jugend auf der Höhe des Ruhrtales gelebt", erzihlt er in der Ein-
iührung zu einem neuen verk, dem ,,Buch der valdblumen". Sein vater srammte
aus dem Obelbergischen und war Lehrer. So wurde der Sohn Erich in Bickenbach bei
Köln im Jahre 1885 ge'boren. Auch,der Großvater wohnte dort, ebenfalls.ein Lehrer.
Der Lehrerberuf sdreint also in der Sippe der Bockemühls entweder erblich zu sein
oder im Blut zu l iegen.

Die Landsclaften 'der unreren Ruhr um Kettwig und die weite Ebene des nieder-
rheinischen Landes sin'd ihm, dem Lehrer und Dichtir, zum eigentiichen seelischen und
geistigen Erlebnis geworden. von ihren Kräften und Natuimächten durchdrungen,
beseelte er sie in seinen Gedichten, Erzählungen und sagen. 

'\ül'as 
die Landschaft lhm

schenkte, gab er ihren Menschen als Dichgune wieder.
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Foto :  S te iger

E R I C H  B O C K E M U I ' I L

Sein frühes Betätigungsfeld in Kindheit und Jugend waldie freie Natur mit ihren
kleinen und großen Schöpfungswundern, war die blühende 

'W'iese 
hinter dem Baum-

hof, waren Pflanzen, Gräser, Blumen am Feldrain, waren Bäume, Sträucher und Tiere
des Valdes und Feldes. Dem Vald vor allem gihörte seit frijlher Kindheit seine ganz
beson'dere Liebe. Er war ihm die Stätte kindlicher Spiele, aber auch der geheimnis-
vollcn \7under.

AIs er, Lehrer geworden, dreißig Jahre hindurdr in Drevenack, dem kleinen nie-
derrheinisdren Heidedorf, die Jungen und Mäddren lehrte und sie in die \[elt der
krausen Budrstab.en und Zahlen, aber auch in die der vielen tüZunder der Natur lie-
bend einführte, erwachte in ihm der schöpferische Mensch, der Schriftsteller und Didr-
ter. Dieses Amt, das er als innere Berufung stets empfand, nahm er nie leichter als
seinen Beruf als Erzieher. Seine Dichtung nahm er gleichfalls als einen Erziehungs-
auftrag, hierin eins mit dem großen Valddichter Adal'bert Stifter oder auch mir Peter
Rosegger, die beide mit ihren Schriften in erster Linie erzieherisch wirken wollten.

,,Je älter man wird, um so religiöser erscheint einem alles Naturhafte, un,d um so 1
traturhafter aber audr alles Religiöse." Gläubige Demut spricht aus diesem Bekennt-
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